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Zur Chronik des Regierungs Bezirks Merſeburg:

Nachſtehendes Gedicht ward der Durchlauchtigſten Prinzeſſin Marie von Sachſen-
Weimar am 22. Mai 1827 von der Schuljugend des Eckardtsbergaer Kreiſes gewidmet:

Sie ſchlaägt die langſt erſehnte frohe Stunde!
Sie kommt die hochbegluckte, theure Braut!

Sie kommt! Und freudig ſchallt's von Mund zu Munde,
Und Jung und Alt im Lande jubeln laut:

Die junge Fuürſtin tritt in unſre Mitte;
Gott ſey mit Jhr und ſegne Jhre Schritte!

Blick freudig, hehre Fürſtin, auf uns nieder,
Wir Kinder dieſes Kreiſes ſtehen hier.

Wir bringen unſern Gluckwunſch, unſre Lieder,
Und wagen ſchuchtern uns heran zu Dir.

Jn Feſtesſchmuck ſind wir vereint gekommen,
Dich zu begrüßen. Sey uns ſchön willkommen!

Ein ewig heitrer Fruhling ſey Dein Leben,
Dein Pfad voll Bluthen, wie der holde Mai.

Des Vaters Liebe, die Dich uns gegeben,
Erhalte Dich von jedem Kummer frei!

So fleht mit uns das Volk im ganzen Lande,
Vom Rheinſtrom bis zum fernen Oſtſeeſtrande.
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Mozart.Dem trefflichen Cimaroſa war in man
chen Beziehungen Mozart ahnlich, ein wack
rer, edler und beſcheidner Mann, voll ſo hohen
Kunſttalents, wie Wenige vor ihm, wie We-
nige nach ihm, und daher noch jetzt der großte
deutſche Componiſt.

Johann Chryſoſtomus Wolfgang
Amadeus Mozart, am 27. Januar 1756
zu Salzburg geboren, erhielt von ſeinem Va
ter, welcher erzbiſchoööflicher Muſik Director
und als muſtealiſcher Schriftſteller nicht unbe
ruhmt war, ſchon im erſten kindlichen Alter
und gleichſam ſpielend Unterricht in der Mu
ſik, welche das ſchlummernde Talent des Kna-
ben auch ſo fruüh und auf ſo bewundernswur
dige Weiſe weckte, daß er alle Jugendfreuden,
alle kindliche Spiele und Erholungen ver-
gaß und vermied, und nur in der Muſik ſei-
nes Daſeyns Reiz und Zweck fand. Er ſpielte
und componirte bereits in ſeinem ſechſten Jahre.
mit ſolcher Fertigkeit und Genialität daß ſein
Vater mit ihm und einer Tochter Maria
Anna ein Jahr junger als Wolfgang,
und ebenfalls ein fruhgereiftes muſicaliſches
Genie nach Munchem, Wien, und im
nachſtfolgenden Jahre durch Deutſchland, dann
aber nach Frankreich Reiſen unternahm, wo
der in der That das Außerordentlichſte leiſtende
Knabe als Clavierſpieler und Componiſt
von welchem in Paris ſchon treffliche Clavier-
Sonaten im Druck erſchienen die allge
meinſte Bewunderung erregte. Dieſe ward
ihm nicht minder in London neun Jahr
alt ſo wie in den Riederlanden zu Theil,
und als er, 12 Jahr alt, zum zweiten Male
in Wien anweſend war, erhielt er ſchon von
dem Kaiſer den Auftrag, die Muſik zur feierli
chen Einweihung der Waiſenhauskirche zu com-
pyoniren, deren Auffuhrung er ſelbſt dirigirte.

Dreizehn Jahr alt (4769) wurde Mozart
Concertmeiſter bei dem Hoforcheſter in Salz-
burg trat hierauf eine Reiſe nach Jtalten
an, beſuchte Bologna, Mailand, Rom, Nea-
pel, componirte in ſeinem 14. Jahre ſeine erſte
Oper Mithridat fur das Karneval zu Mai-
land, und kehrte mit Ehre und Ruhm gekront
nach Salzburg zuruck. Jn ſeinem 24. Jahre
trat er in die Dienſte des Kaiſerlichen Hofes
in Wien, und blieb in demſelben bis zu ſeinem
Tode, wie glanzende Anerbietungen ihm auch
von auslandiſchen Furſten, und namentlich
auch von dem kunſtſchatzenden Konige Fried-
rich Wilhelm II. von Preußen perſönlich
gemacht wurden.

Viel zu fruh fur die Kunſt und die ihn
dankbar ehrende Mitwelt ſtarb Mozart im
36. Lebensjahre am 5. December 1792. Jhm
darf nachgeruühmt werden daß er als Compo-
niſt die ſehr großen Erwartungen, zu welchen
ſein ſtaunenswerthes, fruh entwickeltes Genie
berechtigt hatte, nicht nur erfuüllt, ſondern
auch noch weit ubertroffen hat, denn in ſeinen
unvergleichlich trefflichen Geſangs Compoſitio
nen wird er nicht minder, als in ſeinen Jn
ſtrumentalCompoſitionen durch Reinheit und
Praziſion des Satzes, wie durch Fuülle, Zart
heit, Geſchmack und glänzende Phantaſie, das
Vorbild aller Tonſetzer kunftiger Zeiten, der
Raphael. der Tonkuünſtler, und eine hohe Zier
de Deutſchlands bleiben, mit dem das Aus-
land wenige Maänner zu vergleichen hat.

Unvergaängliche Ehre ihm als Kuünſtler,
Ehre aber ihm auch als Menſch. Denn wer
konnte kindlicher geſinnt beſcheidner unei
gennutziger, gerechter gegen fremdes Verdienſt

ſeyn, als Mozart! Nur ein Paar Zuge
von ihm!

Als er in Mailand war, gab er den Ertrag
ſeiner Compoſition. des Mithridat zu offentli
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chen Wohlthätigkeitszwecken her, und Wien,
ſo wie zahlreiche Kunſtler, wiſſen es, welche
unermudete Bereitwilligkeit ihm eigen war,
wenn es einen allgemein nuützlichen Zweck zu
beföoördern, oder einem Einzelnen huülfreich
zu ſeyn, ein ſchüchternes Talent hervorzu-
ziehen, oder einem vorborgenen Verdienſte
Anerkennung zu verſchaffen galt. Einem
wackern durch Ungluücksfaälle ſehr herunterge-
kommenen Schauſpiel- Director ſchenkte er die
Partitur einer Oper durch welche derſelbe
ſein Gluck glänzender machte, als zuvor, und
ſeine Familie zu Wohlſtand und Ehren brachte.

Von dem beruhmten Componiſten der Jah
reszeiten, Haydm, urtheilte Mozart mit
dankbarſter Ergebenheit und ſchöner Beſchei
denheit: „daß er viel von ihm gelernt habe,
und jener weit uüber ihm'ſtehe.“ Dieſer Mei-
nung blieb er auch getreu, als er einſt von
einem gar ſchulgerecht und vielſchreibenden
Componiſten (der ſich wie manche Afterge
nies einen Namen zu machen gewußt hat
te, aber ſo talentlos als aufgeblaſen war
gereizt, und erbittert über deſſen fade Kritte-
leien Haydnſcher Compoſitionen ausrief:
„„Herr wenn man auch uns Beide, Sie
und mich, zuſammenſchmoöolze es wurde
doch immer kein Haydn daraus.“

Haydn ſelbſt ſchatzte Mozarts Talent
über alles, und wußte es ganz zu wuürdigen.
Denn als einſt nachdem Mozarts Oper
Don Juan auf die Buhne gekommen war

uüber die Trefflichkeit dieſer ausgezeichneten
Compoſition noch ein verſchiedenes Urtheil ge
fällt ward und man in einer Geſellſchaft bei
einem Furſten über den Werth derſelben
mitunter mit ſehr ſeichten Grunden ſtritt, aäu-
ßerte Haydn, den man auch ſein Urtheil zu
ſagen aufforderte.: „ich bin zwar dieſen Streit
zu ſchlichten unfähig aber das weiß ich und

fuhle ich tief, daß Moz art der größte Com-
poniſt iſt, den jetzt die Welt hat. Man
kann ſich denken, daß ſolches Urtheil, mit Leb
haftigkeit geäußert, nicht ohne Wirkung blieb.

Anecdo ten.
Nachdem ein junger kraftiger Schwabe die

Abbildung einer ſogenannten Seejungfer
betrachtet hatte, rief er lebhaft aus „„Nein,
da ſind mir die Landjungfern. doch noch
lieber!““

Ein Ungariſcher Huſar ſah eine Landkarte,
worin die Lander mit verſchiedenen Farben
illuminirt waren. Man fragte ihn, wel-
ches Land er vorzugsweiſe zu beſitzen wünſche.
Teremtete! rief er, (indem er auf das grun
beſtrichene deutete) das iſt Land für
Huſar, viel Heu!

m

Localbemerkung. Seit Jahren hat
man ſich nicht erklären konnen, warum Ma-
dame. X. mit einer Wohnung ſich begnugt,
die aller Bequemlichkeiten entbehrt; auch das
begriff man nicht, auf welchem Wege die
bei ihrer vielgeruühmten eingezogenen Lebens-

weiſe, mit den hauslichen und andern Ver-
haltniſſen ihrer Mitburgerinnen ſo ſehr genau
bekannt werden konnte. Endlich hat nun
aber Madame Y. das Rathſel gelöſt, und. die
Erklärung hinter der halbgelufteten Gardine
eines Eckfenſters gefunden von wo aus ſich
die Hauptpaſſagen der Stadt uberſehen laſſen.
Nach Behauptung der Y. hat die X. auf die
ſem Obſervatorio die Sterne des Tages von
allen Groößen, in ihrem Laufe, in ih-
ren gegenſeitigen Annäherungen und
Abweichungen und uberhaupt in allen
ihren Eigenthuümlichkeiten beobachtet,

J
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und es ergiebt ſich, daß die X. durch langere
Uebung ihre Beobachtungsfaähigkeit zu einer
bewundernswurdigen Vollkommenheit ausge-
bildet hat. Wer dieſer Dame bisher das gute
Gedächtniß, den Scharfſinn und die Fertigkeit
im Schließen und Folgern abgeſprochen hat,
der bekenne ſeinen Jrrthum, und bewundere
von nun an die mehrerwahnte X., welcher es,
um nur eins zu nennen, gar nicht ſchwer
faällt, die jahrlichen Ausgaben einer Familie,
zugleich ihre nothwendigen Einnahmen und
reſp. Erſparniſſe oder Schulden auszuforſchen;
die Merkmale, worauf ſich dieſe Folgerungen
ſtutzen mogen ſie noch ſo fern und tief lie
gen und uns andern noch ſo truügeriſch

ſcheinen Madame E. weiß ſie mit ſo viel
Umſicht in Uebereinſtimmung zu bringen, daß
fur die Betroffenen ſelbſt keine Einwen-
dung gegen die Unfehlbarkeit des Schluſſes
uübrig bleibt.

Die Einſenderin wurde ubrigens mit der
Warnung vor der bezeichneten Gardine dieſe
Blatter nicht in Anſpruch genommen haben,
wußte ſie nicht, daß es auch Männer giebt,
welche den Geruchten die von jenem Eckfen
ſter ausgehetk, Glauben beimeſſen und ihre
Bekanntwerdung in gewiſſen Hauſern fuürch-
ten und daß es dann auch ſchätz bare
Frauen giebt, die darunter leiden müſſen.

Margarethe Z.

Bekanntmachungen.
(54) Lehrlings-Geſuch. Ein junger

Menſch von rechtlichen Eltern kann, mit den
gehörigen Vorkenntniſſen verſehen, ſogleich in
eine hieſige lebhafte und reelle Material-Hand-
lung unter billigen Bedingungen als Lehrling
antreten das Naähere bei Bohme et Comp.
am Roßmarkte Nr. 5545.

Merſeburg, den 15. Junius 1827.

(51) Handlungs- Anzeige. Um dem
Wunſche mehrerer meiner Handlungsfreunde zu
genügen, beziehe ich bevorſtehende Naumbur-

ger Petri Pauli Meſſe wieder mit einem voll
ſtaundig aſſortirten Lager Engliſcher, Franzoö
ſiſcher, Wiener und Berliner kurzer Waaren.
Jch ſchmeichle mir um ſo mehr auf einen recht
zahlreichen Beſuch rechnen zu duürfen, da ich
Mles anwenden werde, durch billige und reelle
Bedienung meine geehrten Kunden zufrieden
zu ſtellen.

Mein Stand iſt im Gewolbe des Herrn
Wiedemann auf dem Markte zwiſchen der Ja-
cobsſtraße und Mariengaſſe Nr. 210.

H. J. Prager aus Berlin.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Nach Preußiſchem Maaße. Nach Preußiſchem; Maaß.

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.

Weizen 4 63 bis s 9 6Gerſte 23 9 bis 274 6
Roggen 4 5 bis 1 6 3 Hafer |15 bis m 2

—Cccrck TjCcc-——„

Redigirt und verlegt von Franz Kobiützſch.
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